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. — Berlin, den 22. November. Von Oeſterreich iſt nun doch 
den hei ziemlich drohend abgefaßte Note eingelaufen, welche in 
Preußen beadfichtigten Bundesſtaat eine Verletzung der „noch 
A beſtehenden Bundesverſaſſung“ erblicken will. In der von 
uberhaupt an ertheilten Autwort ift gefagt, daß Oeſterreich, wenn 
den könne 9 von Verletzung der Bundesverfaſſung geſprochen wer⸗ 
ih ‚ eine ſolche durch feine Verfaſſung vom März d. J. zuerſt 
habe Se Schulden kommen laſſen; — die Regierung Oeſterreichs 
derlegun er am wenigſten Urſache, an eine ſolche vermeintliche Rechts⸗ 
den Pens zu erinnern. Preußen erkenne den Deutſchen Bund an in 
laune Ruh, Rechten und Pflichten der Gründer; die formelle Bun⸗ 
ang ml aber ſei auf geſetzlichem Wege durch die Deutſchen Re⸗ 
ne Ki ſelbſt aufgehoben worden. Ob Preußen in jenem Sinne 
ung ah (Sverlegung begehen werde, habe die Oeſterteichiſche Regie⸗ 
* zuwarten. Preußen gebe aber auf's Neue die Verſicherung, 
nicht an durch derartige Einwendungen von dem betretenen Wege 
be 5 ablenken laſſen. Er aus nicht zu verachtender Quelle 
erich die Nachricht, daß die in hieſigen Zeitungen veröffentlichten 
e über die geheimen Sitzungen der demokratiſchen Partei von 
2 ne ſelbſt den Redactionen Vermittelt musbeul, Ju einer 
2 2. dieſer Sitzungen ſoll ein ehemaliger katholiſcher Geiſtlicher 
* alern, Namens Niebergall, Abgeſandter der Pariſer Bergpar— 
2 on einem Mitgliede eingeführt worden ſein. Der Inhalt einer 
ihm überbrachten Botſchaft ſoll die Weiſung geweſen ſein, in 
eine Grbebüng das Zeſchen gegeben fel. Dich Bepeſche le d 
Verleſung verbraunt und der Beſchluß Fefaßt worden e rel u er 
gebenen Rath zu befolgen und namentlich am Tage d 127 a 
des Waldeck ſchen Piozeſſes die! Tage der utſcheidung 
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eee im Criminalgericht am 28. und 29. d. M. 
. = Haudelsartikel geworden, deun wie man ſich erzählt, 
20 N ſchon per Stück einen Louisd'or gezahlt. Es läßt ſich aber 
teiſe ae Nachfrage wohl erwarten, daß ſie noch mehr im 
. eigen werden. — Die Zahl der ausgegebenen Karten beträgt 
fn davon haben aber die Diplomaten, die Miniſter, Räthe u. 
ſelbſt ai 955 Theil vorweg erhalten. Dem Angeklagten Waldeck 
1 07 12 Karten zu feiner Dispoſition geſtellt worden und der 
N Haraſſowitz hat über 28 beliebig zu verfügen. Die übrigen 
ane deren Jahl kaun nach ſolchen Abzügen nur gering fein, 
3 * durch die Bezirksvorſteher in's Publikum — Wie übrigens 
meint * — 2 Platz für 250 Berfonen hergeben foll, geht über 
— N nach meiner Berechnung faßt er kaum 200 Menſchen. 
ſingen lan „ Glücklichen werden nach überſtandener „Draugperiode“ 
40 „Wir ſtanden gekeilt in draugvoll ſürchterlichet Enge.“ 
halber, t elle acht, als beabſichtige man theils der größeren Sicherheit 
den Waldech aber auch um einen größeren Zuhörerraum zu ſchaffen, 
der monſtröße * Prozeß im neuen Zellengefäugniß, wo bekanntlich 
gründet. oleuprozeß verhandelt wurde, vorzunehmen, iſt unbe: 
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tional-Zeitung 6. Juli.) Er firengt Alles an, um wieder an die 
Spitze zu kommen und ſucht nach Unterſtützung; man erzählt ſich fos 
gar, daß er mit der Demokratie Verbindung angeknüpft habe, und 
in deren Sinne jetzt handele. 

+ Berlin, den 23. November. Des großen Schleiermacher 
Geburtstag iſt geſtern von feinen Schülern, Freunden, Anhängern 
und Verehrern wieder gefeiert worden in alter herkömmlicher Weiſe, 
wie es ſeit feinem Tode im Jahre 1834 faſt alljahrlich geſchehen 
iſt. Das vorige Jahr machte, wie in ſo vielen anderen Dingen, ſo 
fo auch hierin feine Ausnahme. Während der Zeit des Eichhornſchen 
Regiments hatten dieſe Feſtverſammlungen an Schleiermachers Ge⸗ 
burtstag beſonders für diejenigen Reiz, die ſich der damaligen kirch⸗ 
lichen Oppoſition angeſchloſſen hatten. Das Eichhornſche Syſtem 
wird nicht durch das Miniſterium Ladenberg vertreten, im Gegentheil 
gehört ja das Miniſterium Ladenberg bekanntlich einer ganz anderen, 
viel freiſinnigeren kirchlichen Richtung an, ſomit konnte an dem ge— 
ſtrigen Abend auch nicht eine ſolche Oppoſition ſich ſammeln. Doch 
war der Abend nicht reizlos. Es waren dieſelben liberal geſinnten 
Männer verſammelt, die von dem klaren Geiſte Schleiermachers ers 
füllt, oder wenigſtens ihm befreundet ſind. Sie machten nicht kirchliche 
Oppoſition gegen die Regierung, fie machten ihr nicht politiſche Oppo⸗ 
fition. Und doch machten fie Oppofition. Männer dieſer Richtung 
ſind ihrer Natur nach gezwungen, gegen die Finſterniß zu kämpfen. 
Aus der Finſterniß aber iſt der Geiſt geboren, der die Union der 
evangelifchen Kirche wieder vernichten will, der den Hader wieder 
zwiſchen die Konfeſſionen werfen will. Und gegen dieſen Geiſt der 
Fiuſterniß machten die Anhänger Schleiermachers die entſchiedenſte 
Oppoſition. Die Vorträge, die vor dem Feſtmahle gehalten wurden, 
geben hoͤchſt intereſſante Aufſchlüſſe aus dem Leben Schleiermachers. 
Der Piediger Jonas (bekannt als Mitglied des rechten Centrums 
der aufgelöſten National-Verſammlung), ein vieljähriger Freund 
Schleiermachers und mit der Ordnung hinterlaſſener Papiere beauf- 
tragt, welche ſehr merkwürdige Mittheilungen über die poliiſchen 
Verdächtigungen, denen Schleiermacher im Jahre 1813, noch 
mehr aber in den Zeiten der demagogiſchen Umtriebe, ausgeſetzt war, 
namentlich, nachdem man unter den bei Arndt und Reimer mit Be⸗ 
ſchlag belegten Papieren zwei Briefe von ihm gefunden hatte, die ihn 
zu compromittiren ſcheinen wegen eines Mangels an Ehrerbietung 
gegen die Perſon des Monarchen. Aus den glänzenden Vertheidi⸗ 
gungsſchriften Schleiermachers leuchtet in gleicher Weiſe der fcharfe, 
dialectiſche Verſtand, die edle Geſinnung, der männlich⸗freimüthige 
Charakter, der ſtaatsmänniſche Kopf, der glühende Vaterlandsfreund, 
der gute Staatsbürger, der Mann des Geſetzes, der Freund des Königs 
hervor. Ein anderer Vortrag des Predigers Platz handelte von der 
Pädagogik Schleiermachers, worin hoͤchſt merkwürdige und mit 
manchen Forderungen der Gegenwart in auffallender Weiſe überein: 
ſtimmende Anſichten aufgeſtellt werden. So z. B. iſt der ganze Or⸗ 
gauismus der Gemeinde-, Kreis-, Bezirks-, Provinzial⸗Ordnung, 
der jetzt ius Leben gerufen werden ſoll, im Weſentlichen ſchon in 
Schleiermachers Pädagogik enthalten. So gruppirt er Elementar⸗ 
ſchule, Bürgerſchule und Gymnaſium in ähnlicher Weiſe, wie es jetzt 
beabſichtigt wird. So verlangt er, und das verdient gewiß bemerkt 
zu werden, Ausſcheidung des Religionsunterrichts aus der Schule; 
er, der Geiſtliche verlangt Trennung von Schule und 
Kirche. Schleiermacher urtheilt überall objectiv, er iſt nicht durch die 
Zufälligkeit feiner Lebeusſtellung beſtochen. 

t Berlin, den 23. November. Das Städtefeſt vom 19., wel⸗ 
ches zum Andenken an die Verleihung der Städteordnung vom Jahre 
1808 gefeiert worden, wird lebhaft wegen eines unangenehmen 
Falles beſprochen. Als der Trinkſpruch auf Ihre Majeſtät die Köni- 
gin ausgebracht wurde, blieben einige Theilnehmer an dem Feſtmahle 
(und zwar Stadträthe und Stadtverordnete) ſitzen und weigerten ſich 
aufzuſtehen. Der Unwille darüber wurde jo laut, daß die Rede un» 
terbrochen wurde und die Sitzenden ſich zum Aufſtehen genöthigt 
ſahen. Der General Wrangel verließ in Folge deſſen ſogleich den 
Saal. Die Miniſter dagegen, wie der General Thümen, blieben. Letz 
terer hat jedoch an die Stadtverordneten ein Schreiben erlaſſeu, worin 
er über das Ereigniß ſich bitter beſchwert und zugleich erklart, daß er 
bei etwaiger Wiederholung des Feſtes einer Einladung nicht wieder 
Folge leiſten würde. 

Berlin, den 23. November. Wenn man die Schmähungen 
lieſt, in deuen ſich manche radicale Blätter gegenwärtig gegen die 
Preußiſchen Offiziere in Baden gefallen, ſo ſollte man meinen, das 
wäre eine Legion verthierter Unmenſchen. Zum Glück kennt man 
das Preußiſche Offizier-Corps und weiß, was man von feiner Bil— 
dung und Humanität zu halten hat. Daß die Gefangenen in Ras 
ſtart ihnen zu ſchaffen machen und fie oft zur Strenge zwingen 
mögen, glanben wir gern, und werden es alle die eben fo gern 
glauben, deuen gleich uns, Weſen und Charakter des rohen Volkes 
in Baden bekannt iſt. Wer dieſe Brut nicht von Angeſicht zu Ange⸗ 


1849. 


ſicht kennt, macht ſich ſchwerlich von ihr eine treue und wahre Vor⸗ 
ſtellung. 

Der Heerd der ganzen Badiſchen Revolution it Mannheim 
Dort ſiedete und brauſte es ſchon Jahre lang in dem Zauberkeſſel, in 
welchem das Höllengetränk gebraut wurde, daß nur zu ſehr die Sinne 
des Volks berauſchte. Aber ſo hochmüthig anch in dieſem radicalen 
Neſte, das ſich einbildet, der Sitz der politiſchen Intelligenz zu fein, 
die Bourgeoiſie den ſouverainen Volkswillen proclamirt, ſo zittert ſie 
doch, wenn man zufällig das Wort: „Neckarſchleim“ nennt. 
Dieſes furchtbare Wort, das bei den Mannheimern ohngefähr die 
Stelle unſeres „Knechts Ruprecht“ vertritt, iſt die Bezeichnung für 
den Auswurf des Pöbels, der wie ein wildes Thier an der 
Kette gehalten werden muß; bricht er los, ſo iſt bis zu ſeinem Wie⸗ 
dereinfangen Verheerung, Brand und Mord die Loſung. Der ſoge⸗ 
nannte gebildete Neckarſchleim, der dieſe wilde Beſtie entfejjelt und 
gehetzt, hat ſich beim erſten Anblick der Pickelhauben mit diverſen 
offentlichen Geldern belaſtet, auf- und davon gemacht, das „rohe 
Thier“ haben die Preußen eingefangen, Raſtatt in eine Menagerie 
verwandelt, und die Caſematten in Käfige. Dabei verlangt das ent- 
artete Volk, das auf fein Deutſchthum pocht und dabei gern franzö⸗ 
ſiſch wäre, daß man auf ſeine brutale Forderungen mit einem „s'il 
vous plait“ ſtets antworte; der alte Itzſtein hat ihm, von der Kam⸗ 
mer aus, weiß gemacht, man müßte Züchtlinge mit Fleiſch und ſüßen 
Worten regaliren, und da das Lumpenvolk, das nichts wollte, als 
revolutionaite Ausſchweifungen begehen, ſich lächerlicher Weiſe 
ſchlimmſten Falls für politiſche Verbrecher hält, die denn doch 
eines beſſeren Looſes würdig ſind, ſo kann man denken, welche An⸗ 
ſprüche ſie machen, und wie beneidenswerth die Preußiſchen Offiziere 
find, die ſolch Volk zu zügeln haben. 

Und begingen dieſe Preußiſchen Offiziere das Aeußerſte, wir — 
die wir den Neckarſchleim kennen, der da zuſammengefegt worden 
iſt — wir konnten fie nicht tadeln, ſondern nur bedauern. 


Betlin, den 23. November. (Köln. Z.) Der am 16. gehaltene 
Miniſterrath hat ſich vorzüglich mit der Poſener Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigt. Es ward beſchloſſen, von Reorganiſation und Demarkation 
für's Erſte abzuſehen und den Status quo aufrecht zu erhalten. Es 
ſei nicht rathſam, in dem gegenwärtigen Augenblicke ein kaum erlo⸗ 
ſchenes Feuer auch im Oſten wieder anzufachen. Dieſe Betrachtung 
motivirte das Votum. Man weiß übrigens, daß die Polen ſelbſt mit 
der gegenwärtigen Sachlage nahezu zuftieden ſind, daß wenigſtens 
nicht ſie die Demarkationslinie wünſchen. Die ganze Angelegenheit 
iſt vor Allem eine politiſche, und wenn das Verſprechen der Reorga⸗ 
niſation einerſeits gehalten werden muß, jo wird Preußen wie Las 
martine ſagen dürfen, daß es ſeine Stunde zu wählen hat. — In 
demſelben Miniſterrathe iſt von einigen Ineidenzpunkten der Däniſchen 
Friedens- Angelegenheit die Rede geweſen. — In meinem vorgeſtrigen 
Schreiben ſagte ich Ihnen, Herr v. Manteuffel halte feſt an der 
Nothwendigkeit ſchleuniger Berufung des Parlaments und werde 
nöthigenfalls ſeine Demiſſion geben. Mit dieſer letzteren hingewor⸗ 
fenen Aeußerung wollte ich jedoch nicht in die Gerüchte einſtimmen, 
die von einer ſchon vorhandenen Kriſis ſprechen, von einem zwiſchen 
dem Könige und dem Miniſter v. Manteuffel ausgebrochenen Con⸗ 
flicte. Daß ein ſolcher beſtehe, wird beſtritten, und hatte ich im Ge⸗ 
gentheil mehrfach Gelegenheit, Ihnen nach jener Seite hin beruhi⸗ 
gende Nachrichten zu ſenden. — Herr von Radowitz wird dem Ver⸗ 
nehmen nach "Berlin nicht vor Ende dieſer Woche verlaſſen. Aus 
früheren Mittheilungen läßt ſich daher entnehmen, daß vor dem Ende 
dieſer Woche der „Staats-Anzeiger“ das Wahlgeſetz wird veröffent⸗ 
licht haben. — Zu Gunſten Erfurts war vorgeſtern hervorgehoben, 
daß es früher 80,000 Einwohner gezählt habe und jetzt nur noch 
30,000, alſo viel disponible Räume befige, Endlich fei in einer Fe— 
ſtung die Ordnung mit einer ſchwachen Garniſon aufrecht zu erhalten, 
und es bedürfe dort keiner 10,000 Mann, wie in Frankfurt. 

— Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung brachte zwei der merkwür⸗ 
digſten Entſcheidungen, die bis jetzt von Schwurgerichten gefallt 
worden find. In dem erfien Falle wurde die unverehelichte Rüde 
vollkommen überführt, ihre Schwangerſchaft ſowohl, wie ihre Nieder⸗ 
kunft verheimlicht zu haben, deſſenungeachtet aber ſprachen die Ge⸗ 
ſchwornen, nach einer überaus glänzenden Verbeidigungstede des 
Rechts Anw. Deyds nur das Schuldig wegen gerheimlichter Schwan⸗ 
gerſchaft aus, und wurde die Angeklagte, ein junges Mädchen von 20 
Jahren, vom Gerichtshofe daher gänzlich fteigeſprochen. Der Verthei⸗ 
diger Deycks begann ſeine Rede mit einer Hinweiſung auf die vor 
Kurzem erfolgte Verurthellung der unverehelichten Marie wegen 
gleichen Vergehens, eine Verurthellung, die nur durch ſchlechle Ver⸗ 
theidigung hervorgerufen worden, und die ſofort in ihm den Wunfch 
rege gemacht habe, in einer ſolchen Sache vor den Geſchwornen ſpre⸗ 
chen zu durfen. Er wolle ihnen nun auseinanderſetzen, wie unrecht 
eine Verurtheilung auf die vorliegende Anklage ſei. Die Geſetze, auf 
welche hier die Anklage gebaut ſei, waren nämlich aus der Carolina 


aus dem Jahre 1720 entnommen und nur für dieſe Zeit gegeben. 
Jetzt ſeien ſie durchaus unpaſſend und würden auch niemals befolgt. 
Wo gäbe es zum Beiſpiel eine Mutter, die, wie das Geſetz es vor: 
ſchreibt, ihrer Tochter ſchon im 14. Jahre die genaueſten Details 
über die Vorgänge bei der Geburt gäbe? Es ſei dies Verlangen ein 
ſo unſittliches, es verletze ſo ſehr die Schaam, daß es ſchon um des⸗ 
halb außer der Zeit ſei. Ebenſo verſtoße es aber gegen alles Sitt— 
lichkeitsgefühl, daß ein Mädchen, das ein Kind unter ihrem Herzen 
trage, zum Polizeikommiſſar oder Sergeanten gehe und ihm dies ent— 
decke. Nimmermehr könne man dies verlangen und nie würde es aus— 
geführt werden, wenn nicht alle Schaam mit Füßen getreten werden 
ſolle. Es habe dies auch bereits der verſtorbene König eingeſehen, 
denn er habe im Jahre 1804 in einer Kabinetsordre erklärt, daß 
dieſe Geſetze, abgeändert und die aus denſelben erkannten Strafen 
aufgehoben werden ſollten. Merkwürdiger Weiſe habe die Geſetzge— 
bung auf dieſen Befehl nicht geachtet, dieſe Geſetze nicht abgeändert 
und immer friſch weg 40 Jahre entlang auf dieſelben Anklagen ge— 
baut. An den Geſchwornen fei es nun, den Willen des Königs aus— 
zuführen und fo lange in allen gleichen Anklagen das Nichtſchuldig, 
auch bei dem eclatanteften Beweiſe auszuſprechen, bis das Juſtiz⸗ 
Miniſterium ſeine Pflicht erkenne und dieſe Geſetze umändere. Auf 
die Entgegnung des Staatsanwalts, daß die vom Vertheidiger er— 
wähnte Königl. Ordre nur eine Privatmeinung geweſen wäre und 
den Richter nicht binden könne, erklärt der Vertheidiger, daß der Kö— 
nig zur Zeit des Jahres 1801 ein abſoluter König geweſen ſei, der 
Privatmeinung nicht gehabt habe, deſſen Ausſprüche vielmehr ſtets 
Geſetze und für jeden, alſo auch für den Richter, bindend geweſen 
wären. Hieran ſchloß der Vertheidiger noch die Aufforderung an die 
Geſchwornen, bei ihrem Spruch an ihre eigenen Frauen nud Töchter 
zu denken, und durch das Verdikt Nichtſchuldig die Sittlichkeit und 
das Schaamgefühl aufrecht zu erhalten. Die Rede wirkte ſo ſehr auf 
die Geſchwornen, daß ſie einen in ſich ganz unlogiſchen Spruch ab— 
gaben. Sie ſprachen nämlich aus, daß die Angeklagte der verheim— 
lichten Schwangerſchaft ſchuldig ſei, daß ſie aber der verheimlichten 
Niederkunft nicht ſchuldig, daß das Kind nicht am Schlagfluß geſtor— 
ben, daß es aber lebensfähig geweſen. Trotz dieſes Ausſpruchs bean— 
tragte der Staatsanwalt aus dem §. 957. des Strafrechts eine 
fünfjährige Strafarbeit gegen die Angeklagte, der Vertheidiger jedoch 
führte aus, daß die verheimtichte Schwangerſchaft allein nicht ſtraf— 
bar ſei, und daß die Angeklagte daher freigeſprochen werden müſſe. 
Er ſprach ſich über den Ausſpruch der Geſchwornen ſcherzend aus, indem 
er bemerkte, daß nach demſelben ſeine Defendendin immer noch ſchwan⸗ 
ger ſei, und daß ſie daher eigentlich, ſobald ſie aus dem Arreſt ent— 
laſſen werde, zum Sergeauten gehen und dieſem ihren Zuſtand mel⸗ 
den müſſe. Der Gerichtshof erklärte die Angeklagte der verheimlichten 
Schwangerſchaft und Niederkunft für nicht ſchuldig, da das Geſetz 
nur für beide Handlungen zuſammen, nicht aber für jede einzelne 
eine Strafe beſtimme. Die Sitzung war eine öffentliche und wohn— 
ten viele Damen derſelben bei. — In dem zweiten Falle wurde 
der Tiſchlergeſelle Emmert, ein bereits wegen dritten Diebſtahls beſtraf— 
ter Menſch, der unter der Anklage des gewaltſamen Ausbruchs aus 
einer Strafanſtalt ſtand und deſſen auch vollſtändig überwieſen wurde, 
den alſo nach dem Landrecht lebeuswierige Zuchthausſtrafe treffen 
mußte, vom Gerichtshofe, trotz des Schuldig der Geſchwornen, frei— 
geſprochen. (Berl. N.) 

— (Conſt. 3.) 41 Mitglieder der erſten Kammer haben unterm 
21ſten eine Erklärung nachfolgenden Inhalts erlaſſen: „Die Unter: 
zeichneten erklären hierdurch, daß fie gegen die Aeußerung des Ab— 
geordneten, Ober-Landesgerichts-Präſidenten Scheller, in der heu— 
tigen Sitzung, bezüglich der Rheiniſchen Autonomie nur deshalb keine 
thatſächliche Berichtigung haben ergehen laſſen, weil es nicht zu ver— 
meiden geweſen wäre, auf einen Ausdruck deſſelben nochmals zurück— 
zukommen, der die Würde der geſammten Kammer tief verletzt hatte, 
deſſen Wiederholung daher im eigenen Intereſſe der Kammer zu ver— 
meiden war. — Es iſt hierdurch conſtatirt, daß die erſte Kammer 
4 adlige und nichtadlige Autonomen unter ihren Mitgliedern zählt. 

— (Nat. 3.) Die Verfolgungen mießliebiger Perſonen mit po. 
litiſchen Unterſuchungen finden in Baiern fo gut wie in Preußeu ſtatt; 
überhaupt hat es Deutſchland inſofern nie an Einheit gefehlt, als 
die verſchiedenen Deutſchen Staaten immer denſelben Heimſuchungen 
unterlegen haben. Der Linken der Bairiſchen zweiten Kammer waren 
vom Beginn der Kammerſitzungen an mehrere Mitglieder durch Un— 
terſuchungshaft entzogen. Darunter der Abgeordnete Reinhardt, der 
wegen Verbreitung der Beſchlüſſe des Kongreſſes der Märzvereine in 
Haft genommen war, und gegen den das Verfahren nun endlich ein— 
geitellt ih „wegen Mangels des Thatbeſtaudes einer hochverrätheriſchen 
Abſicht. 

— Seit der Aufhebung der öffentlichen Häuſer haben die fy- 
philitiſchen Krankheiten in einem ſolchen Maaße zugenommen, daß 
die bisherigen Krankenanſtalten ſich zur Aufnahme unzureichend er— 
wieſen haben. Die ſtädtiſche Behörde iſt deshalb zur Beſchaffung 
weilerer Lokalien aufgefordert worden, da nach einer, wiewohl ſtrei— 
tigen, Anſicht die Pflicht, für die Krankenpflege in gedachter Be— 
ziehung Sorge zu tragen, vornehmlich ihr obliegen fol. Die fläd- 
tiſche Behörde dürfte indeß aus der neuen, der Kommune hierdurch 
erwachſenden Laſt abermals Veranlaſſung nehmen, einen ſchon 
früher gemachten Antrag auf Wiedereinführung der öffentlichen 
Häuſer zu wiederholen. Wie verlautet, ſoll daſſelbe Seitens des 
Poltzeipräſidii in einer höheren Orts gemachten Vorſtellung geſche⸗ 
hen ſein. (Voſſ. Ztg.) 

Stuttgart, den 16. Nov. (Köln. Zig.) In der nach Frant- 
furt an die Deutſche Central-Gewalt gerichteten Zuſtimmungs⸗ 
Note unſerer Regierung zu der zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
unterm 30. September abgeſchloſſenen Uebereinkunſt heißt es: Wie 
die Regierungen Oeſterreichs und Preußens, ſo iſt auch die diesſei⸗ 
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tige von der Ueberzeugung durchdrungen, daß der nach den Ver⸗ 
trägen von 1815 beſtehende Deutſche Bund nicht länger ohne ein 
von allen Bundesgliedern anerkanntes Central-Organ gelaſſen 
werden darf, und daß deßhalb die ſchleunige Einſetzung einer neuen 
proviſoriſchen Central-Gewalt nicht zu umgehen iſt, um ſo mehr, 
als auch des Herrn Erzherzogs-Reichsverweſers Kaiſerl. Hoheit 
nicht länger in Ihrer bisherigen Stellung zu bleiben beabſichtigen. 
Oeſterreich. 

Ig Wien, den 21. Novbr. Der Miniſſer des Innern, 
Dr. Bach, wird nach feiner Rückkunft von Prag feine gegenwär⸗ 
tige, höchſt beſcheidene Wohnung mit dem Palaſte des Miniſteriums 
des Innern vertauſchen, allwo ein Appartement von 14 Zimmern 
für ihn in Bereitſchaft geſetzt wurde. — Von den wegen eines Kra⸗ 
walls gegen ihren Religionslehrer in Unterſuchung gezogenen Ol⸗ 
mützer Studirenden find bereits 40 zum Militair abgeführt wor⸗ 
den und die Unterſuchung wird noch fortgeführt. — Die über den 
Aufenthalt des Kaiſers in Prag eingelaufene telegraphiſche Nach- 
richt lautet: „Der Minifter des Innern an das Miniſterium des 
Innern. Prag, den 20. Novbr.: Sr. Majeſtät geruhten das 
feſtlich erleuchtete Theater zu beſuchen, wo Sie mit lautem Jubel 
empfangen wurden; den übrigen Theil des Abends brachten Sr. 
Majeſtät im Kreiſe der Allerhöͤchſten Familie zu. Heute Vormit⸗ 
tag empfingen Sr. Majeſtät die hieſigen Autoritäten, befuchten ſo— 
dann mehrere öffentliche Juſtitute, und haben um 2 Uhr einer mis 
litairiſchen Parade beigewohnt. Abends werden Sr. Mafeſtät die 
Beleuchtung, zu welcher großartige Vorbereitungen getroffen ſind, 
in Augenſchein nehmen.“ — Der Kaifer wurde bei feiner Ankunft 
im Bahnhof zu Prag auch von 12 jungen weißgekleideten Mädchen 
empfangen, von denen die Comteſſe Schlick in Deutſcher Sprache 
und Fräulein Kliepera in Böhmiſcher eine Anrede an ihn hielt. 
Sonſt wurde keine weitere Anrede an den Kaiſer gerichtet. Zur 
Ehre feiner Ankunft wurde im Theater „Lucrezia Borgia“ gegeben. 

Es ſoll im Antrage ſein, daß die Wiener Sparkaſſe auch an 
Sonntagen für Einlagen machende Parteien offen bleibe. Eine 
Uebung, welche in Paris ſchon längſt beſteht und beſonders den 
arbeitenden Klaſſen, der an Wochentagen fühlbaren Zeitverſäum— 
niß wegen, erwünſcht fein dürfte. — In Zukunft ſoll die ganze 
Armee mit Charpie und Balſam derart verſehen werden, daß jeder 
Mann die bei eintretender Verwundung für die äußerſte Nothdurft 
erforderliche Quantität bei ſich trägt. Zu dieſem Behufe würden 
die Czackoroſen der Infanterie, welche jetzt mit Sägeſpänen aus— 
gefüllt find, als Medikamentenkäſtchen verwendet werden. — An 
mehrere Perſonen Magyariſcher Abkunft ſollen wegen bewieſener 
Loyalität mehrfältige Auszeichnungen verliehen und unter anderen 
auch eine Dame damit bedacht werden. — Das günſtige Herbſt—⸗ 
wetter geftattet der hieſigen, über 25,000 M. ſtarken Garniſon, 
bataillonsweiſe auf dem Glacis und klaſſenweiſe in den Kaſernen 
zu exerciren. Die Offiziere ſelbſt beſorgen mit dem Gewehr auf 
der Schulter die erſte Abrichtung der Rekruten, 

Frankreich. 

Paris, den 19. Novbr. (Köln. Zig.) Nach einem legitimi⸗ 

ſtiſchen Blatte bleibt Gutzot den ganzen Winter hindurch zu Paris. 


Noch weiß man nicht, ob das Journal, welches er Anfangs Ja- 
nuar herausgeben will, als Tagblatt oder in Form einer Revue 


erſcheinen wird. Bei der Fürſtin Lieven traf Guizot geflern mit 
Molé, Berryer, Changarnier ꝛc. zuſammen; man bemerkte die 
Abweſenheit von Thiers. — Die „Republique“ veröffentlicht ein 
ſehr langes Schreiben von P. Leroux an Proudhon, woraus man 
flieht, daß im ſocialitiſch-legitimiſtiſchen Lager eine Spaltung be— 
ſteht. Leroux tritt als Anwalt der Religion gegen Proudhon auf, 
dem er Atheismus und Verſchmähung aller Religion, fo wie Ver⸗ 
werfung jeder politiſchen und ſocialen Organiſation vorwirft. „Ga— 
lignani's Meſſenger“ meint, es ſei allerdings merkwürdig, daß 
Leroux die Geſellſchaft gegen den Atheismus vertrete und Achtung 
vor der Religion predige; leider ſei jedoch die Religion des Herrn 
Leroux ſein eigenes Machwerk. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird die zweite Verathung des Antrages auf Abſchaffung der 
Geſetze gegen die Arbeiter-Coalitionen forigeſetzt. Wolowski 
vertheidigt feinen Verbeſferungs-Antrag, wonach ſowohl die Ars 
beits-Herren als die Arbeiter beſtraft werden ſollen, wenn fie ſich 
ungerechter und mißbräuchlicher Weiſe verbinden, um eine 
Veränderung in den Lohnſätzen zu eizwingen. Er ſtützt ſich gegen 
den Berichterſtattungs-Ausſchuß, der die Coalitionen abſolut ver— 
boten wiſſen will, darauf, daß alles, was die Lohnſätze auf künſt⸗⸗ 
liche Weiſe erniedrige oder niedrig erhalte, der Induſtrie ſelbſt und 
damit der ganzen Geſellſchaft nachtheilig ſei, da die Konſumption 
hauptſächlich auf der Maſſe, auf den Arbeitern beruhe. Der Ju— 
ſtiz-Miniſter Rouher ſpricht ſich im Namen der Regierung für 
die Anſicht des Ausſchuſſes aus und äußert dabei, daß man durch 
Entziehung der Mittel zum Unterdrücken der Regierung, das Au— 
toritäts-Prinzip nicht ſchwächen dürfe, das in Frankreich ohnehin 
nicht ſtark ſei. (Links: Es iſt ſtark genug! Rouher: Sie haben 
Recht; es iſt immerhin ſtark genug, um die Auflehnung gegen die 
Geſetze zu unterdrücken; allein es iſt in feiner Konftitutton nicht 
ſtark genug.) Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes, Vatimes— 
nit, hebt hervor, daß durch Annahme des Wolowski'ſchen Ver— 
beſſerungs⸗Antrages bei den Gerichten die Anſicht entſtehen müſſe, 
daß es auch gerechte und nicht mißbräuchliche Coalitionen geben 
könne, und daß es dann ſchwer zu entſcheidenſein werde, ob die Coali— 
tion gerecht geweſen ſei, ob ihr eine billige Abſicht zu Grunde gele— 
gen habe oder nicht. Für den Wolowsköſchen Verbeſſerungs-An— 
trag (bedingte Geſtattung der Coalitionen für Arbeiter und Ars 
beits⸗Herren) ergeben ſich 215 Stimmen, dagegen 360. Für einen 
ferneren Verbeſſerungs-Antrag, wodurch zur Aburtheilung über 
das Vergehen der Coalition das Geſchwornen-Gericht verlangt 
wird. — Der Antrag von Charras auf Veröffentlichung der 
Motive bei den Ernennungen und Beförderungen in der Ehrenle— 
gion wird ebenfalls ohne Diskuſſion zur zweiten Berathung zus 
gelaſſen. (Köln. Ztg. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 19. November. Geſtern iſt der nach Newport 
beftimmte „Hermann“ von Bremen in Southampton angekommen. 
Am Bord befanden ſich einige Ungariſche Berühmtheiten, z. B. 
Ladislaus Ujhazyi, der frühere Civil-Gouverneur der Feſte Comorn. 
Er will in den Ver. St. eine Ungariſche Colonie gründen und 
hat deshalb Empfehlungsbriefe an den Präſidenten Taylor. — Eine 
andere Ungariſche Notabilität am Bord des Hermann war Fräu- 
lein Apollonia Jagella, welche während des Krieges als Lieu— 
tenant in einem Kavallerie-Regiment diente, und zuletzt noch Ad— 
jutant in Komorn während der Velagerung war. Die feinen Züge 


der jungen Dame (welche ſich mit einem Ungariſchen Hlfte 
fie in Rewyork erwartet, verheitatheit wird) drücken Entſch Sol 
heit aus. Sie rühmte ſich, eigenhändig mehrere öſterrächiſcht Ob 

daten erlegt zu haben, und ihre Begleiter verſicherten, 
der That Meiſterin der Fechtkunſt ſei. — f i 
giebt nach den Berichten des bekannten Franzöſiſchen Reiſenden 
d'Abbadie, welcher kürzlich nach einem IIjährigen Aufent⸗ 
halt in Abyſſtnien, hier angekommen iſt, intereſſante Mitthei⸗ 
lungen über die abbyſſiniſchen Juden. Dieſe leben abgke 
ſondert von den Einwohnern, welche ſie fliehen und in gar kein 

Verkehr mit ihnen treten. Die abyſſiniſchen Juden (Oalaſchah 

haben gewiſſe religiöſe Begriffe, welche von denen ihrer anderen 
Glaubensgenoſſen abweichen. Sie halten die Eheloſigkeit in hoben 
Ehren, und auf die Frage, wo dieſe in der Bibel befohlen ſti? 
antworteten ſie, daß der der Prophet Elias als verheirathet in der 
Bibel nicht angegeben worden. Ebenſo halten fie den Selb“ 
mord für eine, in religiöſer Hinſicht höchſt verdienſtlicht Handlunſ 
Es kommt häufig vor, daß ſich Perſonen in den Fluß werfen un 
auf ein Gottesgericht warten. Ereignet ſich irgend ein Zeichen, d 

fie für bejahend halten, fo ertränken fie ſich; wo nicht, fo mal 
ten fie ein Jahr und erneuern dann denſelben Verſuch wiede, 
In Süd-Abyifinien, im Lande Gazu, ſoll, wie Herrn d' Apbadle 
von Abyffinien berichtet worden, ein jüdiſches Königrel 


beſtehn. (Berl. Nachr.) 
Rußland und Polen. 

Kaliſch, den 15. November. Die neueſten Nachrichten aut 
Polen und Rußland ſtellen weniger das Bevorſtehen eines Kriegt 
in Ausſicht, als die bisherigen, indem es Thatſache iſt, daß die 
ſämmtlichen Garden ihre bisherigen drohenden Stellungen verlaf 
fen und durch die Oſtſeeprovinzen ihren Marſch nach Peterspufl 
zurücknehmen. Auch die Grenadiere räumen das Königreich, u 
werden von Truppen, welche aus Ungarn zurückgekehrt find, abge 
löſt. Obgleich nun auch die Garden, dieſer Stolz der Ruſſen, de 
Kaſernen der Weltſtadt wieder beziehen, ſo iſt nichts deſtoweni 
die Ruſſiſche Heeresmacht, welche im Königreich Polen zurücblell 
und kriegsgerüſtet daſteht, eine ſehr impoſante zu nennen, und ga 
geeignet, allen revolutionairen Bewegungen Mitteleuropas Reſp 
einzuflößen. Man iſt in Polen allgemein der Anſicht, daß die 
europäifchen Höfe in dem Punkte mit einander einverſtanden fi 
daß fie nirgends dem längeren Ringen der legitimen Macht mit di 
Demokratie müßig zuſchen, ſondern vielmehr jede Erhebung d 
Volkes, wo die eigene Macht des Fürſten unzulänglich erſchei 
ſofort durch Interventionen und gleichſam mit einem Schlage vel, 
nichten werden. Der längere Kampf in Ungarn hat dies die Fü 
ſten gelehrt, indem derſelbe allenthalben die demokratiſchen und 1 
publikaniſchen Elemente genährt und zugleich Frankreich und Eng 
land übermüthig gemacht hat. Da es gegenwärtig nicht in Abreh 
zu ſtellen iſt, daß Rußland in Europa ein politiſches Uebergewich 
hat, fo wird es auch die oben angedeutete Politik, den Weſten 
päiſchen Cabinetten gegenüber, zur Geltung zu bringen wife! 
und auch fortan der Schrecken der Revolutionen und der Unt 
drücker der demokratiſchen Ideen ſein. (Berl. Nachr.) 


Das eigenhändige @ reiben des Sultans, welches Fuad 
dem SKaifer von Rußland tiberbracht hat, enthält u. A. Fo 
Konſtantinopel, den 14. September. (12. Sceval 4265.) 34 
habe dem Fürſten Radziwill in den wärmſten Ausdrücken die Befri 
digung bezeugt, welche ich in der Tiefe meines Herzens über del 
haudſchriftlichen Brief Ew. Majeſtät und über den erfreulichen II 
halt deſſelben empfunden habe. Zugleich habe ich Fuad Effend 
beauftragt, den Miniſtern Ew. Majeftät offen und ausführlich meint 
Geſinnungen in Betreff der Individuen, welche in Folge des glüͤ 
lichen Ausganges der Ereigniſſe in Ungarn in meine Staaten gefl® 
heu find, auseinander zu ſetzen. — Niemals werde ich die thatſäch' 
lichen Beweiſe aufrichtiger Freundſchaft vergeſſen, welche Ew. Maje 
mir bei jeder Gelegenheit gegeben hat. Gott iſt mein Zeuge, 9 
ich aufrichtig und ernſthaft den Wunſch hege, jenes gute Einvern 
men, welches glücklicher Weiſe zwiſchen uns beſteht, ſich befeſtigen # 
ſehen, und daß ich jede Gelegenheit aufſuche, um Ihnen durch pit 
That die Aufrichtigkeit dieſes Wunſches zu beweiſen. Aus dieſeh 


7 
Gfar 


daß fie in 
Ein hieſiges Bla’ 


Grunde iſt es mir unendlich ſchmerzlich, daß ich meine Handlung“ 


weiſe in Betreff der erwähnten Flüchtlinge nicht vollſtändig mit den 
Aufträgen des Herrn von Titoff in Einklang zu bringen vermah⸗ 
Ich gebe Ew. Majeftät die Verſicherung, und Fuad Effendi iſt beauſ⸗ 
tragt, dieſelbe zu wiederholen, daß die hohe Pforte die Flüchtlinge in 
meinen Staaten auf immer feſthalten und fie fo bewachen wird, da 

Umſturzplaue von ihrer Seit für die Zukunft unmöglich gemacht 
werden. Da dieſe Individuen ſich außerhalb Ihrer Staaten befinde 
ſo wird dieſe Maaßregel genügen, um die Ruhe Ihres Reiches hei 
beizuführen und den Uebeln vorzubeugen, welche die letzten Ereigniſſt 
hätten verurſachen können. Ich hege die gegründete Hoffnung, da 
Ew. Majeſtät die Ehre der hohen Pforte achten und mir dadur 
einen großen Beweis Ihrer Freundſchaft und Ihres Wohlwolle 


geben werben. (Köln. Ztg.) 
Belgrad, den 10. November. Am 4. November verlief 
auch die Magyaren Widdin. Sia Paſcha erſchien dießmal 
mit einem weit glänzenderen Gefolge und nahm von Koſſuth, ni 
an der Spitze feiner Anhänger ritt, einen herzlichen Abſchied. er 
nem energiſchen Befehl von Seiten des Sultans zufolge ande, 
ſich in letzterer Zeit das Betragen der türkiſchen Behörden zu Ss 
din den Emigrirten gegenüber ganz außerordentlich. Der PA 93 
fing an, die Flüchtlinge mit einer Unzahl Aufmerkſamkeiken! 
überhäufen. Zur Deckung der Reiſekoſten wurde den Magpaſlt. 
allein außer dem gewöhnlichen Gehalt 25,000 Piaſter ausge" nd 
Das Geld, welches die Emigrirten beziehen, fegt felbe in den 0d 
da die Mannſchaft auch noch täglich Reis, Fleiſch und . 
die Woche zweimal außerdem noch Butter faßt — gut zu le reis 
Die Offiziere faffen dieſe Rationen nach ihrem Rang in zwei 0 in 
oder vierfachem Maaß nach Belieben, entweder in Geld ae 
Natura. Koſſuth erhielt in der letztern Zeit eines der ſchun en 
Häufer Widdins zum Wohnſiz. Während er früher gezwungn⸗ 
ward, ein einziges Zimmer zu bewohnen, wurde ihm jetzt ein er 
zer Stock eingeräumt, und eine zahlreiche Dienerſchaft von ihm 
ken zur Verfügung geſtellt. Am Tag vor feiner Abreiſe ſandte 
Sia Paſcha einen höͤchſt eleganten Reiſewagen mit hellblaue 


ausgeſchlagen. Ferner wurde zur Reife j i i 
rd fü . edem Offizier ein Reit⸗ 
Pferd für deine Aeon und je der Offiiren en Agen für di 
Pforte — — Aus all dieſem gebt hervor, daß die hohe 
halten, fo — — Schug nicht nur feſt entſchloſſen ſcheint zu 
Tag zu le 15 5 Ochus auch noch auf das Cklatanteſte an 
Orderreic “ — rürkei ſcheint ſomit geſonnen, Rußland und 
Antwort an Fuad Ef in nichts nachzugeben. — Ueber des Czaren 
Pbifchen Depeſche & endi haben wir, im Widerspruch mit der telegra⸗ 
ſer aller Reußen amoriciére's, den Bericht erhalten, daß der Kai⸗ 
gewiß, daß die Ka feiner erſten Forderung beſtehe. So viel ift 
aus uit Tru ürkei die ganze rechte Donauſeite von Stambul 
Jnfanttei ago befegt, und daß auch Oeſterreich 20 Bataillone 
Bren * Schwadronen Kavallerie nebſt 40 Kanonen an dit 
Wolke bil. Rußland hingegen hat feine Beſatzungen in der 
1 Wallachei verſlärkt, und darf man der Ausſage eini⸗ 
0 Reifenden trauen, gegen das linke Donauufer Truppen vorge⸗ 
hoben Die größte Schwierigkeit in dieſer Angelegenheit bieten 
dernſalls dit Renegaten, die nun einmal nicht ausgewieſen wer⸗ 
ich; oͤnnen. Die übrigen Emigranten fchuen ſich nach nichts fo 
„als baldmöglichſt die Türkei verlaſſen zu können. Aber die 
G Generale, die 15 bis 20 Stabsoffiziere die ſich dem türkiſchen 
h lauben ergeben haben, bleiben. Oeſterreich und Rußland haben 
aher in dieſer Angelegenheit in jedem Falle, diplomatiſch genom⸗ 
men bis jetzt nicht erlangt, was fie, auf Traktate ſich berußend, in 
Anſpruch genommen. Ob nun diefe beiden Mächte ſich mit einer 
laden Eunaulghang der Pforte England und Frankreich gegen- 
über zufrieden geben werden, iſt der Knoten des Räthſels Bd 
lic find die Ausfichten kemeswegs, und wir ſehen mit Beſorgniſſen 
dem kommenden Frühjahr entgegen. (A. A. 3.) 


gen det Wei 
Eſſig! 


ic ſonſten in ne Kneipe kam, denn war jleih Allens ufrührig, 


71 ſte Sitzung der erfien Kammer vom 22. November, 


eltung. tdens von Auerswald eröffnet um 104 Uhr die 


ſich die en Gr. v. Branden⸗ 

Br: 7 Simons, v. Griesheim (in Stell» 
9 ), v. Schleini x 

Tagesordnung: Fortſetzung der geſtrigen Debatte. 

Abg. Dahlmann. Hier kommt ſes darauf an, eine erſte Kam- 
mer durch Abſtimmung zu ſchaffen. Aber das if doppelt ſchlimm 
denn überall ſind die Standesunterſchiede gefallen und gleichviel 
aus welchen Gründen, der Mittelſtand iſt Träger der Ge⸗ 
ſellſchaft geworden. Was nun Preußens erfie Kammer be⸗ 
trifft, ſo wäre es gleich nach dem Befreiungskriege, wo neben dem 
alten Adel neue Verdienſte ein treffliches Material für ein Ober⸗ 
haus bildeten, möglich geweſen, ein ſolches zu ſchaffeu. Des Kö— 
nigs Hand, von der öffentlichen Meinung geleitet, bätte damals 
politiſche Wunder thun können. (Bravo.) Womit man heutzutage 
in der Politik wirtyſchaftet, das hätte damals für ein Attentat auf 
die Krone gegolten. Was ſelbſt 1840 noch möglich war, iſt heute 
geradezu unmöglich, der Stoff zur Pairie iſt zerſtört, und 
aus Thalerſtücken wird fie nicht aufgebaut werden. Keiner der vie 
en Vorſchläge in beiden Kammern hat eine Pairie beabſichtigt, nur 

ruchſtücke einer ſolchen, die eine Kammer in der Kammer bilden 
und zu ihrem Nachtheil nur an England erinnern würde. Auf 
ncutſchem Boden konnte die ächte Arigokratie zukei⸗ 
undbeilgemäßen Aenderung kommen. Die Antiquaren 
Deuſſale Revolutionairen haben es verhindert. Der 
geten Szadel beruht auf den Vorzügen des Blutes, die ouch jün⸗ 
der König nen gehören; der Engliſche Adel iſt ein Erbamt, womit 
daß im glänzendes Verdienſt belohnte.“ Vergeſſen wir auch nicht, 
Zeit ſchene erhauſe ſtets Größen ſaßen, die den Vergleich mit keiner 
Oberhauſe durften, und darum ſah auch das Engliſche Volk im 
Thaler; male eine Vergötterung des Adels. Unſere 8000⸗ 
50 anner ſind kein Erſatz dafür. Zur Zeit der Deutſchen 
ge nannte man dieſe die Univerſitäten der Prinzen, allein 
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Größen des Landes enthalten, und es kommt darauf an, die Ele⸗ 
mente der Macht zu finden.“ Das erfie Element iſt die Grund⸗ 
Ariſtokratie. Was geſtern geſagt iſt, daß der große Grundbeſitz ein 
Wechſel und verschuldet ſei, iſt nicht wahr, und wäre es wahr, fo 
bedürfte Preußen nicht einer erſten Kammer, fondern einer Kuratel. 
(Beifall.) Ich liebe es, wenn dem Adel die Wahrheit geſagt wird, 
wie diefeg mein Freund für Dramburg (v. Gerlach) neulich that; 
doch wenn ich auch den feudalen Druck nach unten beſeitigen will, 
ſo will ich doch die feudale Treue gegen den König erhalten wiſſen, 
und darum will ich 60, eventuell 120 Pairs in der erſten Kammer 
ſehen. Der Vorredner hat geſagt, daß wir keine Elemente für die 
Pairie haben, daß dieſe bei uns neu ſei; aber ſind denn die Kopf⸗ 
zahlwablen nicht auch neu? Der Vorredner iſt eine Autorität, aber 
ich werde ihm eine andere Autorität gegenüberſtellen, den Verfaſſer 
der „Politik auf das Maaß und die Zuſtände der Gegenwart zu⸗ 
rücgeführt“ (Dahlmann), der noch 1847 eine Pairie für jeden 
Staat erforderlich glaubte. (Verlieſt eine Stelle aus der Revolu⸗ 
tion Englands von Dahlmann.) Auch die Kirche iſt noch eine 
Macht im Lande, fie iſt conſervativ, und darum fordere ich ihren 
Eintritt in die erſte Kammer. Den Schluß der Rede bildete eine 
Apologie der erſten Kammer, wie ſie nach dem Ideale des ehren⸗ 
werthen Redners fein foll. : 

Der Miniſter des Innern: Es ifl mehrfach auf die Zahl 
von Grundbefigern Bezug genommen, die ein gewiſſes Einkommen 
haben. Auf meine Information haben mir die Landräthe angege- 
ben, daß ungefähr 600 Grundbefiger mit mehr als 8000 Thaler 
Einkommen in Preußen ſind, von denen ich Gründe hatte, mehrere 
auszulaſſen, fo daß 490 übrig bleiben, von denen auch noch meh— 
rere zu streichen fein dürfen. 5 N 

Abg. Dahlmann berichtigt thatſächlich, daß die aus einem 
feiner Bücher angeführte Stelle aus dem Zuſammenhange genom⸗ 
men, und daß Lebenserfahrungen in der legten Zeit allerdings nicht 
ohne Einfluß auf feine Meinung geblieben feien. i 

Abg. Gerlach: Meine flügellahme Phantaſie kann nicht fol⸗ 
gen bis in den entfernten Ausbau der conſtitutionellen Monarchie, 
ich will mich daher an das Gegenwärtige halten: In der Ju— 
gend meines parlamentariſchen Lebens, und weil ich als Richter die 
Geſetze praktiſch anſehe, ſo habe ich mich gegen Sätze ereifert, wie 
„Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich.“ „Alle Standesunter⸗ 
ſchiede find aufgehoben.” — Aber ſeitdem habe ich in der Oppoſi⸗ 
tion nachgelaſſen, weil ich zu finden glaubte, daß ſolche Sätze nur 
zum Luxus hingeſtellt ſind, die man nach Bequemlichkeit ablegt. 
Mein Rath, angemeſſen meiner Partei, die es mit der Wirklichkeit 
bält, iſt: die erſte Kammer nicht zu machen, ſondern zu ſuchen. 
Das Alte beſteht länger, als das Nagelneue. Vergleichen Sie 
die Krone von Preußen, die Preußiſche Armee mit den Errungen⸗ 
ſchaften, der freiheitſchützenden Bürgerwehr, und fragen Sie ſich, 
wovon ſie einen beſſeren Eindruck bekommen? Es giebt keinen con- 
ſtitutionellen Staat, keine Republik ohne Ariſtokratie, und nichts 
iſt ſerviler als das Gleichheitsprinzip, der Egoismus. Der wahre 
Ariſtokrat ſieht mit Liebe und Ehrfurcht auf die ariſtokratiſchen Un⸗ 
terſchiede im Handwerker- und Bauernſtande, er fleht im Tage⸗ 
löhner, dem Haupte feiner Familie, den König von Gottes Gnaden. 
Es giebt beſſere ariſtokratiſche Elemente als Geld und Gut. Man 
wirft dem Adel ſeinen Dienſt am Hofe vor, aber Adi und 
N 2 in Bi ri ie. „und i 
ſtokraten en er 40 en n in Jabee 7840 gere 
Sie ſehen, daß ich nicht alles aus dem Jahre 1848 ignorire. Ich 
achte den Mittelſtand, in ihm iſt das Neue, welches alt werden will, 
aber neben ihm muß das Alte erhalten werden, wenn es ſelbſt be⸗ 
fiehen will. „Ueberlaſſen Sie dieſem Mittelſtande die Vertretung 
der Intereſſen in der zweiten Kammer“, aber ſtellen Sie ihn nicht 
an einen ungeeigneten Platz. 

Es ſprechen noch die Abg. Goltdammer, Wachler, zur Müh⸗ 
len, Trieſt, Burmeiſter, v. Keltſch, ohne daß ihre Reden erhebli⸗ 
chen Eindruck machen und wird hierauf die Debatte vertagt. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen, Freitag 
um 10 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 


Locales ꝛc. 

Poſen. — Einer von dem Glaskünſtlerr Hrn. v. Brunfaut 
aus Frauſtadt uns zugegangenen Nachricht zufolge, hat derſelbe 
während feines mehrwöchentlichen Aufenthalts in Liſſa mit feinen, 
bei uns fo beliebt gewordenen, Kunſtſachen ſehr glänzende Geſchäfte 
gemacht, in Frauſtadt dagegen weniger; doch hat er dort 14 Tage 
dazu verwandt, fein Lager wieder zu vervollſtändigen und iſt damit 
vor einigen Tagen bereils nach Glogau abgereiſt. 


Frauſtadt, den 23. November. Welch' großes Unglück 
Sorgloſigkeit und Unverſtand herbeiführen kann, davon haben wir 
vor Kurzem ein ſchreckliches Beiſpiel erlebt. 

Ein hieſiger Klempner hatte in der engen, ganz mit hölzernen 
Häuſern beſetzten, Schuhmacherſtraße ein kleines Gewölbe gemicthet 
und für ſich zur Werkſtätte eingerichtet. Nach einigen Tagen läßt 
er Abends ſeinen Lehrling bei Lampenlicht und Kohlenfeuer allein 
arbeiten und dieſer, da das Gewölbe weder mit einer ableitenden 
Vorrichtung, noch mit einem Ofen verſeben und auch die Thür ver⸗ 
ſchloſſen war, wurde von dem ſich entwickelndem Kohlendampfe fo 
betäubt, daß er umſank und mit der linken Seite auf das Kohlen» 
feuer zu liegen kam, welches feine fettige Bekleidung ergriff, bis 
Vorübergehende wegen des auffallenden Geruchs die Ladenthür öff— 
neten und den unglücklichen Knaben am Boden liegend fanden. 
Allein durch die geöffnete Thür ſtrömte friſche Luft zu, wodurch das 
glimmende Feuer zur Flamme wurde und che Waſſer und andere 
Löſchmittel herbeigeſchafft werden konnten, war der Arm des Unglück⸗ 
lichen theilweis bis auf den Knochen verbrannt. Trotz aller ärztlichen 
Hülfe, welche der hieſige Kreisphyſikus Dr. Braunſchweig, unter 
Beihülfe des Dr. Levin anwandte, mußte der linke Arm aus der 
Achſelhöhle berausgelöſet werden, welches die größten Schwierig⸗ 
keiten halte, da weder Haut noch Fleiſch zum Unterbande vorhan— 
den war. Obſchon auch die Bruſt eine bedeutende Brandwunde 
erlitten, ſo iſt doch Ausſicht, daß der Knabe das Leben behält, 
wenn nicht etwa, ungeachtet der umſichtigen Behandlung, unvor⸗ 
hergeſehene Zufälle eintreten. Der Knabe iſt der Sohn eines hie⸗ 
ſigen armen, aber geachteten, jüdiſchen Mannes, den man allge⸗ 
mein ſehr bedauert und dem man daher auch den Umſtänden gemäß, 
die möglichſte Unterſtützung zu gewähren ſucht. — Der Fall ſelbſt 
dürfte ſowohl polizeilich, als auch mediziniſch beachtenswerth fein, 
zumal im vorigen Jahre ein jüngerer Sohn deſſelben Mannes 
an Brandwunden verſtarb, indem feine Kleidung durch brennenden 
Spiritus einer Kafftemaſchine in Flammen gerathen war. 


Rawiez, den 23. November. Wohl einſehend, welche 
Bedeutung eine Eiſenbahn für einen Ort habe, hatten Magiſtrat 
und Stadtverordnete eine Vorſtellung an das Miniſterium gerichtet, 
in welcher dargethan wurde, wie vortheilhaft es ſowohl für das 
Unternehmen ſelbſt, als auch für die Stadt Rawicz ſei, wenn die 
Preslau⸗Poſener Eiſenbahn über Rawicz geführt würde. Zu dies 
fer Vorſtellung waren die Behörden unſerer Stadt durch das Ge⸗ 
rücht bewogen worden, als ſolle die Bahn von Poſen über Guhrau 
zum Anſchluß an die Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn geführt wer⸗ 
den. Die Antwort des Miniſters von der Heydt auf jene Vorſtel⸗ 
lung iſt nun eingetroffen und giebt der Hoffnung der Wünſchen⸗ 
den neue Nahrung; fie lautet nämlich dahin: daß die Verhältniſſe 
der Stadt Rawicz bei Anlage der Bahn, ſie möge durch den Staat 
oder durch Privatmittel geſchehen, nicht unerwogen bleiben werden. 
Daß es auch hier viele Leute giebt, welche die Bahn fern von Ra⸗ 
wicz wünſchen, weil fie durch dieſelbe Verluſte fürchten, verſteht ſich 
von ſelbſt. Sollten ihre Wünſche in Erfüllung gehen, ſo würden 
fie gewiß bald einſehen müffen, was es zu bedeuten habe, aus dem 
Weltverkehr ausgeſchloſſen zu ſein. 

Nachdem die Cholera ſeit einigen Monaten von hier gewi⸗ 
chen, zeigte ſie ſich kürzlich wieder in dem angrenzenden Sierakowo 
und forderte mehrere Opfer. Gegenwärtig ſind in der hieſigen 
Strafanſtalt mehrere Erkrankungen an der Seuche und auch einige 
Todesfälle vorgekommen. Möchte die Stadt jetzt vor der Krankheit 
ebenſo bewahrt bleiben, wie die Anſtalt damals verſchont blieb, als 
die Krankheit in der Stadt wüthete! — Der Geſundheitszuſtand 
der Zuchthausgefangenen war während des Sommers ſehr gut; Er⸗ 
krankungen ſind nur wenige vorgekommen und Sterbefälle waren 
äußerſt ſelten; gegenwärtig aber iſt die Zahl der Kranken nicht un⸗ 
bedeutend und nicht ſelten bemerkt man, daß ein im Leben Unru⸗ 
higer der ſtillen Grabesruhe übergeben wird. Die Abgehenden 
werden aber immer durch friſchen Zuwachs reichlich erſetzt; ich allein 
hatte Gelegenheit während meiner täglichen Promenade ſeit etwa 8 
Tagen erſt einen Juden, dann eine anſtändig gekleidete Dame und 
geſtern vier junge Burſchen paarweiſe in enger und ſirenger Verei⸗ 
nigung in die Pforten ihrer neuen Welt einziehen zu ſehen. 


8 Xia, den 23. November. Die Bewohner des Städt⸗ 
chens Xiaf, welche im vergangenen Jahre durch die Inſurrektion 
fo viel gelitten, daß dieſelben größtentheils in ihren Vermögens- 
umſtänden für mehrere Jahre zerrüttet find, werden jetzt von dem 
Würgeengel der Cholera heimgeſucht. Ein Arzt befindet ſich nicht 
am Orte, ſollte die Königliche Regierung es nicht für nöthig fin⸗ 
den, einem ſich dort niederlaflenden Arzte eine Gratifikation zu ſi⸗ 
chern, um die Leiden der unglücklichen Bewohner zu lindern? 


Kempen, den 23. November. Von dem hieſigen Spe⸗ 
zial⸗Kommiſſarius, Herrn Färber, iſt ein „landwirthſchaftlicher 
Verein für den Kreis Schildberg in Kempen“ geſtiftet worden. 
Bis jetzt haben an demſelben ſich nur Deutſche und größtentheils 
Gutsbeſitzer, Gutspächter, Verwalter und einige Geiſtliche betheis 
ligt. Am 2. des nächſten Monats iſt die zweite Verſammlung; 
an dem Tage wird eine zu dem Zwecke gewählte Kommiſſton die 
Statuten des Vereins vorlegen. Führt der Verein zu Etwas mehr, 
als zu Bekanntſchaſten, fo ſoll von ihm Bericht gegeben werden. 


Schildberg, den 23. November. Die Kommiſſton zur 
Unterſtützung der in Schleswig-Holſtein verwundeten Poſener 
Landwehrmänner hat ihre geſegnete Wirkſamkeit bis auf den hie⸗ 
ſigen Kreis erſtreckt. Es ſind an Wittwen, betagte Eltern, deren 
Stützen die Söhne waren, und an verunglückte Wehrmänner we⸗ 
nigſtens 320 Rihlr. gegeben worden. Referent behält ſich vor über 
dieſen Gegenſtand Material zu ſammeln und nächſtens mehr zu ſa⸗ 
gen. Inzwiſchen kann er verſichern, daß der Eindruck, den die 
Gaben, welche bis zu 100 Rthlr. hoch geweſen find, gemacht haben 
und der Dank, welcher Gott für die edlen Geber täglich darge⸗ 
bracht wird, gleich groß ſind! — Sollte dieſe Unterſtützung der 
Wittwen, Eltern und Kinder gefallener Krieger und der Invali⸗ 
den nicht bloß die Folge mildthätiger Gefühle, fondern eines blei- 
benden Grundſatzes fein, fo kann man mit Gewißheit darauf rechnen 
daß bei einer Kriegsgefahr ſich Preußen wirklich wie ein Mann 
erhebt und jedem Feinde gewachſen iſt. Das war der Punkt, wo 
wir ſterblich waren und noch hinter England zurück ſtanden. 


G Siemianice, den 23. November. Kürzlich waren einige 
arme Hausleute in den Wald gegangen, um ſich einen Schubkar⸗ 
ren Streu zu harken. Der herrſchaftliche Förſter trifft ſie; fe flie⸗ 
ben. Da ſchießt er den Einen hinterwärts in's Knie. Der Mann 
iſt an der Wunde geſtorben und hinterläßt 5 Kinder. Der Förſter 
iſt zur Unterſuchung gezogen worden. 


P Bromberg, den 23. November. Der Wirthſchaftsſchrei⸗ 
Trzezynski aus Stempuchowo, Kreis Wrongrowiec, wollte am 
Ende des vorigen Monats den Knecht Franz Miledi aus Verkowo 
pfänden, da derſelbe mit einigen Stück Vieh die Grenze feines 
Herrn überſchritten hatte; ſelbiger widerfegte ſich jedoch gegen den 
p. Trzezynski und ſchlug nach demfelben mit einem dicken und lan⸗ 
gen Stode. Der Angegriffene fprang zur Seite, nahm feine fo 
lange um den Hals hängende Flinte herab und forderte den ge⸗ 
nannten Knecht nochmals zur gutwilligen Uebergabe des Viehs 
auf. Dieſer begann jedoch, das ihm anvertraute Vieh über die 
Grenze zu treiben und drohte dazu dem Schreiber mit feinem Stode. 
Da drückte dieſer los und verwundete den Knecht auf eine höchſt 
gefährliche Weiſe, ſo daß derſelbe auf der Stelle liegen blieb, ohne 
weiter zu können. Die Unterſuchung iſt in dieſer An elegenbeit 
bereits eingeleitet; ſelbige wird jedoch wahrſcheinlich * Gunſten 
des p. Trzezynski ablaufen, da durch Zeugen conſtatirt i, daß der⸗ 
ſelbe von dem Knechte geſchlagen und kurz vor dem Abdrücken des 
Gewehrs wiederholt mit dem Stocke bedroht worden It: — Na⸗ 
here Unterſuchungen über das vor einiger Zeit be Schocken ſtatt⸗ 
gebabte Unwetter ergeben, daß die dabei aufarbende Windboſe, 
welche bei Alt⸗Laſchun Ar e dabei auf, mit elektriſchen 
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wieder mit der alten Erbitterung entgegentrete.“ Dieſe Notiz be— 
darf, wenigſtens in Beziehung auf unſern Kreis, der Modifikation. 
Allerdings ſtehen ſich hier die Nationalitäten noch immer ſchroff ge 
genüber, und nur einzelne Perſonen bilden, gemäß ihrer Stellung 
oder Neigung, eine Vermittelung, aber vom etwanigen Zeichen einer 
„ſeit einiger Zeit wieder hervortretenden,“ alfo wieder geftiege- 
nen Erbitterung iſt uns hier nichts bekannt geworden. Der weis 
tererwähnte, und ſeiner Zeit in den öffentlichen Blättern beſprochene, 
Vorfall, daß bei einer Schlägerei in dem Dorte Dalki ein polni— 
ſcher Bauer durch einen Soldaten erſchoſſen wurde, iſt noch Gegen— 
ſtand einer militairgerichtlichen Unterſuchung, entbehrt aber, trotz 
der allerdings gefallenen Aeußerungen der Bauern: „Schlagt die 
deutſchen Hunde todt!“ fo ſehr alles tieferen politiſchen Grun— 
des, daß nach der Tödtung die vollkommen ausgeſöhnten Parteien 
den Tanz zuſammen fortſetzten, ſo daß ſich nicht gut abſehen läßt, 
wie durch dieſen V orfall, bei dem überdies, allem Anſchein nach, 
die Soldaten nur in der äußerſten Nothwehr und in drohender Le— 
bensgefahr von der Waffe Gebrauch gemacht haben, das „polniſche 
Element“ von neuem gegen das deutſche „nicht wenig“ erbittert 
ſein ſollte. Auch von neueren Bewegungen im polniſchen Sinne 
iſt uns nichts bekannt geworden, wenn man nicht dahin rechnen 
will, daß vor einigen Wochen auf dem Gute K. bei Gneſen eine 
polizeiliche Hausſuchung vorgenommen worden iſt, welche mit den 
entdeckten Umtrieben eines polniſchen Landwehrmannes zur Herſtel⸗ 
lung eines polniſchen Reichs in Verbindung ſtehen ſoll, über deren 
Ergebniß aber nichts verlautet hat. 

Was aber ſodann die in jenem Artikel erwähnte Stimmung 
der Deutſchen Einwohnerſchaft mit Bezug auf die vielen freiſpre⸗ 
chenden Urtheile des hieſigen Schwurgerichts betrifft, ſo mag man 
vielleicht die große Milde deſſelben (auch bei außerpolitiſchen Pro- 
zeſſen) bedenklich finden; unſere Deutſche Vevölkerung müßte aber 
ſehr kurzſichtig ſein, wenn ſie unter den obwaltenden Lokalver— 
hältniſſen dies bei den ſchwebenden politiſchen Prozeſſen nicht als 
naturgemäß vorhergeſehen hätte, und durch den Erfolg unange— 
nehm überraſcht wäre. Das Inſtitut der Schwurgerichte konnte 
dadurch alſo nicht erſt in „Mißkredit“ gebracht werden, wo nicht 
daſſelbe von vorn herein, als für unſere lokalen und tem- 
porellen Zuftande bedenklich, bereits in Mißzkredit ſtand. 
Wer dagegen die Einführung der Schwurgerichte für einen ſtaat— 
lichen Fortſchritt hält, der wird auch Reſignation genug beſitzen 
müſſen, die mit dieſem Fortſchritte, namentlich im Anfange und 
unter gewiſſen Lokalverhältniſſen, hervortretenden Schattenſeiten 
mit in den Kauf zu nehmen. 


The ater. 


I Freitag den 23. November kam auf Verlangen „Mar— 
tin der Findling“ nach E. Sue zum zweiten Male zur Dar— 
ſtellung. Selten nur iſt es gelungen, einen Roman ſo in Scene 
zu ſetzen, daß die Charaktere mit derſelben Lebhaftigkeit zur Er⸗ 
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Frankfurt a/ O., den 18. November 1849. [Bericht 
über die Martini⸗Meſſe.] 

Bei der kurzen Zeit, welche ſeit Beendigung der Leipziger 
Michaelis-Meſſe erſt verfloſſen, fehlten zwar mehrere Eugros Ein 
käufer aus Polen und den Provinzen Preußen und Poſen; dage— 
gen hatte ſich die kleinere Kundſchaft auch aus dieſen Provinzen 
zahlreich, wenn auch etwas ſpät eingefunden. Das Geſchäft iſt in 
vielen Artikeln ein gutes und die Meſſe im Allgemeinen eine gute 
mittelmäßige Herbſtmeſſe geweſen. Die Mehrzahl der Verkäufer 
wird wenigſtens mit ihrem Abſatz im Verhältniß zu ihren nicht ge— 
rade überfüllten Lägern zufrieden ſein können. 

Im Ganzen war von Fabrikaten nicht zu viel auf dem Platz, 
was theils dem erhöheten Garnpreiſe und dem Umſtande zugeſchrie— 
ben wird, daß überhaupt während des Sommers nicht viel gear— 


beitet und der wenige Vorrath raſch abgeſetzt worden iſt. Es de, 
auch hinzu, daß das frühere oft leichtſinnige Creditiren der Wa 4 
ren bei überfüllten Lägern in neuerer Zeit aus Anlaß der politic 
Zuſtände überhaupt mehr beſchränkt worden iſt, was den N 
zwar vermindert, im Ganzen jedoch ein reelleres Geſchäft herbe 
geführt hat. 

Tuche und tuchartige Waaren befanden ſich für den Beda 
nicht genug auf dem Platz. Beſonders waren grobe, nächſidem 
mittlere Tuche bis zu 30 Thlr., für die vielen Einkäufer in dit 
Artikel nicht ausreichend vorhanden. Nach feinen Tuchen war w 
niger Nachfrage. . 

Der Verkauf engliſcher baumwollener Waaren nach den Bi 
einsländern beſchränkt ſich feit Jahren, der Steuer wegen, 4 
Tülle, Mulls und ähnliche Stoffe; aus gleichem Grunde verM 
dert ſich der Umſatz in engliſchen wollenen und halbwollenen Was 
ren. Es wurde dieſerhalb ſo manche Klage um ſo mehr gehen, 
als in dieſer Meſſe, wie ſchon gedacht, weniger polniſche Eintäl 
fer hier waren. Für berliner, ſchleſiſche und fonflige vereinsländ 
ſche baumwollene, wollene, Poſamentier- und leinene Waal 
war der Abfag befriedigend. Die Erdmannsdorfer Leinen⸗ 
derlage, deren Fabrikate beim Publikum immer beliebter werde 
ſoll nicht unbedeutenden Umſatz gehabt haben. In ſeidenen W 
halbſeidenen Stuhlwaaren war die Meſſe mittelmäßig; beſſer fh 
ſeidene Bänder. 

Der Verkehr in kurzen und Glaswaaren war lebhaft. 

Gahres Leder iſt zu ſteigenden Preiſen, Sohlleder zwar voll 
jedoch nur 2 bis 3 Thlr. unter dem Leipziger Meßpreiſe, abgel 
worden. 

Ueber die Geringfügigkeit des Umſatzes in Rauchwaaren wur 
dagegen geklagt. 5 

In Producten war der Markt nicht überfüllt und iſt faſt ® 
les verkauft worden. Nur Schaffelle waren viel hier, fanden 
auch, wenn ſchon zu niedern Preiſen, ſämmtlich Abnehmer. 
Käufer aus Mainz, welcher zum erſten Male den hieſigen an 
platz beſuchte, kaufte davon 600 Centner. 

Geriſſene Federn wurden raſch und zu hohen Preiſen verka 
Die Zufuhr an Wolle, 5 — 6000 Centner, war für eine Her 
Meſſe nicht unbedeutend und wurden davon 4, jedoch zu etwas 
drückteren Preiſen, als auf dem Breslauer Herbſtmarkt, umgeſ 

Die Wiederherſtellung des früheren Termins der hieſigen 
miniszere-Meſſe, wonach dieſelbe für die Folge nicht am Monte 
vor, fondern am Montage nach Reminiszere ihren Anfang n. 
men ſoll, fo daß die nächſte Reminiszere-Meſſe am 25ſten Feb 
k. J geſetzlich beginnt, wurde von dem Meßhandel treibend 
Publikum mit großer Zufriedenheit aufgenommen. 1 

Auf dem Pferde-Markt war der Verkehr lebhafter, als! 
anderen Herbſt-Meſſen. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Stadt ⸗Theater in Poſen. 
Heute Sonntag den 25. Novbr.: Der Mann 


mit der eiſernen Maske; Schauſpiel in 5 
Abtheilungen von Schneider. 

Dienſtag den 27. November: Norma; große 
Oper in 2 Akten von Felix Romani, Muſik von 
Bellini. — (Adalgiſa: Fräul. Joniſch, vem 
Stadttheater zu Roſtock, als erſtes Debut.) 

Montag den 26ſten November d. J 
Abends pünktlich um 7 Uhr im Saale des Hö- 
tel de Saxe findet die te Sinfonie-Soircée 
ſtatt. Einzel-Villets für Abonnenten und Nicht- 
Abonnenten werden in der Scherkſchen und in 
der Mittlerſchen Buchhandlung verkauft. 

Die Direktion des Sinfonie-Vereins. 

Oeffentliches Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche an die notarielle Erb— 
verſchreibung vom 30ſten Mai 1816, die Ver- 
handlung vom 21. Oktober 1818 und den derſel— 
ben beigefügt geweſenen gerichtlichen Hypotheken— 
Rekognitionsſchein vom 18. Februar 1828 über 
6666 Rthlr. 20 Sgr. nebſt 52 Zinſen, ausgeſtellt 
von dem Jacob v. Karlowski für feine Mut— 
ter Mareianna v. Karlowska geb. v. Leska, 
wovon jedoch dieſer nur noch 3166 Rthlr. 20 Sgr. 
zuſtanden, da der Mehrbetrag anderweitig cedirt 
worden und bereits gelöſcht iſt, eingetragen am 
18. Februar 1828 im Hypothekenbuche des im 
Bromberger Kreife belegenen Rittergutes Ja— 
ſtrzembie, sub Rubr. III. Nro. 7., gegenwär⸗ 
tig dem Gutsbeſitzer Auguſt Freytag gehörig, 
als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand- oder ſon— 
ſtige Briefinhaber Anſprüche zu haben vermeinen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre etwaigen An— 
ſprüche binnen 3 Monaten und ſpäteſtens in dem 

auf den 29ſten December e. Vormit— 

tags 11 Uhr 

vor dem Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Holſt im 
Gerichtsgebäude angeſetzten Termine gebührend 
anzumelden und nachzuweiſen. Bei unkerlaſſener 
Anmeldung werden dieſelben nicht nur mit ihren 
etwaigen Anſprüchen an das verlorene Dokument 
präkludirt, ſondern es wird ihnen deshalb auch 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und das bes 
zeichnete Dokument für amortiſirt und nicht wei- 
ter geltend erklärt werden. 

Diejenigen, welche ſich eines Bevollmächtigten 
bedienen wollen, können ſich an einen der hieſigen 
Herren Rechts-Anwälte Rafalgei, Schöpke, 
Schulz J., Schulzll., Peterſon, Roquette 
wenden und ſolchen mit Information und Boll: 
macht verſehen. 

Bromberg, den 3. Juni 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 10ten 

April 1846 zu Szezury Adelnauer Kreiſes vers 


ſtorbenen Oberſt und Gutsbefigers Valentin 
von Storzewski wird hierdurch die bevorſte⸗ 


hende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt ge— 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen 3 Monaten anzumelden, widrigenfalls fie 
damit nach §. 137. und folgende, Titel 17. Th. I. 
des Allgemeinen Land-Rechts an jeden einzelnen 
Miterben nach Verhältniß ſeines Erbantheils wer— 
den verwieſen werden. 
Oſtrow, den 17. Auguſt 1849. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Samter. 
Das dem Wirth Chriſtian Fiedler gehö— 
rige, sub No, I. zu Podrzewie belegene Grund— 
ſtück, abgeſchätzt auf 6708 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun— 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 
am 26ſten März 1850 Vormittags II Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Samter, den 23. Juni 1849. 


Im Hofe des hieſigen Geiſtlichen-Seminars 
beim Dome follen am Montag den 26. No⸗ 
vember Nachmittags um 3 Uhr, alte Höl— 
zer, die aus dem Abbruche von Gebäuden erübrigt 
worden ſind, gegen gleich baare Bezahlung meiſt— 
bietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier- 
durch eingeladen werden. 

Poſen, den 19. November 1849. 
Schinkel, Bau-Inſpektor. 


Auktton. 


Donnerſtag den 29ſten November Vor— 
mittags von 10 Uhr ab follen im Auktions-Lokal 
Friedrichsſtraße Nro. 30., mehrere Möbels von 
verſchiedenem Holz, ſo wie auch eine Quantität 
Champagner nebſt einigen Silberſachen, wobei 
eine Tiſchuhr, Eßlöffel und Leuchter ꝛc. befindlich, 
nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden öffentlich 
verſteigert werden. Anſchütz. 

Spandower Heiraths-Ausſtattungs⸗ 

Verein. 

Dem vielfach ausgeſprochenen Wunſche, in den 
umliegenden kleinen Städten Special-Agenturen 
einzurichten, kann ich erſt dann entſprechen, wenn 
in einem Orte die ſtatutenmäßige erforderliche 
Mitgliederzahl (21) vorhanden ſeyn wird. 

Bis jetzt ſind in der Stadt Poſen 153 Mitglieder, 

in verſchiedenen kleinen Orten . 34 = 

Summa 187 Mitglieder. 
‚Ernft Sommer, Markt 85, 
bevollmächtigter Agent für Poſen und Umgegend. 


Vom Januar ab werde ich mit meiner Anſtalt 


2 


eine Elementar-⸗Klaſſe für Mädchen ver- 
binden und zwar eine Abtheilung für ſolche, wel⸗ 


che den Unterricht e 


für diejenigen, welche ſchon einigen Unterricht ge⸗ 
noſſen haben. Dieſe letztere Abtheilung bildet den 
Uebergang zu meiner III. Klaſſe. 

Der Preis des Schulgeldes iſt monatlich 20 Sgr. 
für die erſte, 1 Rthlr. für die zweite Abtheilung. 
Agnes Hebenſtreit, 
Wilhelms-Platz No. 12. 


J. Lipinski's Eiſenhandlung 
empfiehlt einem hohen Publikum verſchiedene 
Wirthſchafts-Maſchinen, auch Eiſen- und Mef- 

ſing⸗Waaren, 
g Bronce 
in den feinſten und eleganteſten Muſtern, auch— 
Thonwaaren in verſchiedenen Ziergeräthen. 
Poſen. Waſſerſtraßſe No. 14. 


Die Tuch- und Herrenkleider-Handlung 
von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Tr. hoch, 
empfiehlt zur Winterſaiſon ein reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Lager. 
nden werden pünktlich effec- 
uirt. 


85 Zu auffallend billigen Preiſen in allen M. 
Sorten Franzöſiſcher Stickereien, als: . 
Chemiſetts, Kragen und fertige Mor- 85 


® genhauben find zu haben Büttelſtraße 
. ©. Blanck. 


* 


No. 19. bei 3 


Br f, 
— Markt 92. im Haufe des Hrn. C. Scholtz. 
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Ertra feines Königsräu⸗ 
cherpulver, 


in Flacons A 5 Sgr., 
einen erquickenden und angenehmen 
Wohlgeruch verbreitend, empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtr. 


beginnen, ſo wie eine zweite 
15 


Die Weihnachts Au 1 
von * Meng 


S. Kantrowicz jun., Wilhelmsſir. 2 
de Dresde, iſt mit allen in dieſes Fach audi 
genden Artikeln aufs Beſte verſehen, und bit 

auch eine große Auswahl in Puppen zum Friſiech 
und Aus- und Anzukleiden. Br 


Schlittſchuhlaufen. 
Mittwochs, Sonnabends und Sonntags mer 
ich Knaben und Mädchen Anleitung im Soll 
ſchuhlaufen ertheilen. Ich werde hierzu eine 
fondere Bahn wählen und ſichere den geehrt 
Eltern, die hierauf reflectiren und die ich zugleld 
um zeitige Anmeldung der betreffenden Kind 
bitte, die ſorgſamſte Aufſicht zu. 
Emrich, Lehrer, Hotel de Saxe | 


! 1 
Wildpret. 
Sonntag den 2 8fſten d. Mts. bringen 


einen kleinen Transport Rehe, Haſen 
Rebhühner nach Polen. N. Löſer 179 


Seidene und baumwollene Regenſchl 
me, Pariſer Herrenhüte, Filz- und Gummi 
Schuhe, Seifen und Parfümerien beſter Qua 
tät empfiehlt in größter Auswahl und zu erſtol 
nend billigen Preiſen 
die Handlung Markt und Brodbank-Eche 
unterm Rathhauſe vis-à - vis der Wronker“ 
ſtraße. 


Elisium. 
Morgen Montag Tanzvergnügen, wo 
ich meine geehrten Gäſte höflichſt einlade. j 
yhlinsti, 


Odeum. | 

Sonntag den 25ſten November: Gre 

Konzert, unter Leitung des Kapellmeiſſch 

Herrn Winter. Eröffnung 6, Anfang 47 un 
=. 


TORI TREE NE lei an: 
Ballet und Metamorphoſen 
Theater. giodt 


Im gut geheizten Saale über der Böſten 
Waage am Markte: Heute Sonntag den Er⸗ 
und Montag den 26ſten November wird zun Ca⸗ 
ſtenmale aufgeführt: Die Prinzeſſin von auf: 
cambo, Zauberpoſſe in 3 Akten. — 51 e 
Großes Kunſt-Ballet und Chins! ; 
Farbenſpiele. — Billets zum Iſten Pla el 
6 Sgr., zweiter Platz zu 4 Sgr. ſind im baben / 
de Dresde No. 16. bis 5 Uhr Abends zu aufs 
ſpäter tritt der gewöhnliche Kaſſenpreis ein. 
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